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N 
Von dieſer den Intereſſen A, 
der Provinz, dem ue u 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wos 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Sonnabend, 
am 7. November 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


Altgemeines Gumoriflifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Leidenſchaft und Werbrechen. 
5 ‚ (Bortfegung. ) 


Doch der feidene, bunte Vorhang rauſchet empor; 
wir treten in geweihete Tempelhallen. Der Klarheit 
bimmliſcher Glanz erfuͤllet ſie und fließt funkelnd herab 
an den kryſtallenen Waͤnden und Saͤulen — wir ſtehen 
im Allerheiligſten der Geſchichte und Philoſophie. Die 
Sonne der Wahrheit ſtroͤmt hier ihre leuchtenden Strah— 
len aus und gießt ſie in unſern Geiſt und erhellet ihn 
und erfuͤllt unſere Seele mit Klarheit, und unſer Gefuͤhl 
iſt ſtile Verehrung und anbetende Ruhe. Und doch 
iſt es nicht wiederum faſt das naͤmliche Schauern, ein 
odemloſes Staunen, eine ahnungsſchwere Beklemmung, 
was uns in dieſen Raͤumen ergreift, wenn wir geblen⸗ 
det emporſchauen zu den ewig leuchtenden Standbildern 
eines Newton, Goͤthe, Napoleon und all' jener Geiſter⸗ 
Rieſen im Denken, Dichten und Handeln? Iſt's nicht 
wiederum aber hier eine heilige, ſich ſelbſt bewußte Ver⸗ 
zuͤckung, ein ſtaunendes Zittern, eine ſelige Weihe, was 
unſere Seele gewaltig und wogend durchſtromt, wenn 
wir aufblicken zu den von unſterblicher Glorie umfloſſe⸗ 
nen Heiligenbildern jener Seelenhelden, eines Sokrates, 

Jeſus? — 
a be ter; verſtehe mich nur! Den Ausſpruch 
Voltaire's, daß man ſich, um eine gute Proſa zu ſchrei⸗ 
ben, vorher mit Gluͤck in Verſen muͤſſe verſucht haben, 
möchte ich weiter ausdehnen. Um in der Geſchichte, 
der Philoſophie deutlich und unbefangen zu ſehen, muͤſſen 


wir das Auge vorher an die ſuͤße Morgendaͤmmerung 


der Dichtkunſt gewöhnt haben. Plato, Cicero und der 
genannte Weiſe von Ferney begannen mit ihr, und jeder 
andere herrliche Denker. Auch bei umfaſſender Ergruͤn⸗ 
dung der Welthiſtorie, behaupte ich, it warmes Gefühl, 
eine rege Phantaſie von Noͤthen, auch die achte Weis⸗ 
heit erfordert klare Erkenntniß des tief und allgemein 
in der Menſchheit gewurzelten poetiſchen Triebes, der 
poetiſchen Seite ihrer Natur. Der Philoſoph wie der 
Hiſtoriker muͤſſen beide ihre Farben fo haͤufig von dem 
Dichter entlehnen, um uns verſtaͤndlich, ſich ſelbſt deut⸗ 
lich zu werden, muͤſſen bei ihren Erforſchungen unzaͤh⸗ 
lige Luͤcken ihrer begrenzten Weisheit von den Inſpi⸗ 
rationen ſeines Genius ausfuͤllen laſſen. Die Erkennt— 
niß des Gemuͤthes iſt die innigſte; der eitle Verſtand 
hat ſeine engen Schranken. 

Giebſt Du mir nun hierin Recht, daß namlich die 
wahre Dichtung zu wahrer Weisbeit fuͤhre, und wecket 
jene ſchaurige Maͤhrchenwelt eben wirklich den Sinn 
fuͤr eine geiſtigere Dichtkunſt im Herzen der Kinder, 
wie der Volker, fo goͤnne man ihnen eine Weile doch 
die Luſt an jener. Sie werden alsdann auch noch vor 
dem widerlichſten Uebel bewahret, der ſich weiſe duͤn— 
kenden Altklugbeit. Doch gehe man auch hierin nicht 
zu weit; denn ſonſt koͤnnte der Verſtand mit ſeiner 
leuchtenden Fackel vielleicht zu ſpaͤt kommen! — 


Das war — und Du haſt Dich dabei gewiß arg 
gelangweilt, holde Leſerin — die Moral meiner Erzaͤh⸗ 


lung, aber noch muͤſſen wir ja ihr Ende erfahren. 
Wenden wir uns alſo nochmals zu der bereits einge 
kerkerten, Verbrecherin. 

Die Unſelige, fie hatte bei dem kuͤnſtleriſchen Aus: 
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ſpinnen ihrer Mordgeſchichte kaum gemerket, daß ſie 


darüber ſelbſt zur Mörderin werden mußte. Sie hatte 
bei dem ſo phantaſtereichen Gewebe ihrer Geiſtergeſchichte 
nicht geahnet, daß ſie darum ſelber zu einem Geiſte 
werden, das heißt ſterben ſollte. 5 : 

Der Urtheilsſpruch, der bald darauf vom Senate 
des koͤniglichen Oberlandesgerichts erlaſſen wurde, lau⸗ 
tete dahin: daß die verehelicht geweſene Anna Klaus 
wegen veruͤbten Mordes an ihrem Ehemanne, dem nun⸗ 
mehr verſtorbenen Wirthe Martin Klaus, in Gemein— 
ſchaft mit ihrem Buhlen, dem landesfluͤchtigen Chriſtian, 
früheren Diener auf dem Herrenhofe zu D 
Strafe für ihre Verbrechen und zur nachdruͤcklichen 
Warnung fuͤr Jedermann, durch das Rad auf oͤffent⸗ 
licher Stätte aus dem Leben zum Tode gefordert wer: 
den ſollte. In Anbetracht aber deſſen, daß beſagter 
Christian ſich fur den Augenblick den Handen der Ge⸗ 
rechtigkeit durch die Flucht entzogen hätte, fo ſtaͤnde 
demſelben augenblicklich die Erleidung der naͤmlichen 
Strafe zu gewirtigen, ſobald man nur ſeiner wieder 
habhaft wuͤrde. 
Galgen geſchlagen, jeder Rechtliche aber dringend auf⸗ 
gefordert werden, zu ſeiner Auslieferung nach Kraͤften 
mitzuwirken. 

Es war ein ſchwuͤler Nachmittag, als die Exeku⸗ 
tion des aufgeführten Erkenntniſſes an der Verbrecherin 
vollzogen werden ſollte. Von nah“ und ferne waren 
Schauluſtige wie zu einem frohen Feſtſpiele zuſammen⸗ 
geeilt, und es galt bier doch den blutigſten Ernſt der 
eiſern⸗ſtrengen Wirklichkeit. In dichten Maſſen draͤngte 
ſich das Volk um den Richtplatz. Auch zahlreiche Haus 
fen von Landleuten aus der Umgegend ließen ſich darin 
unterſcheiden, in ihrer bunten, eigenthuͤmlichen Tracht, 
und an den fremdartigen Lauten ihrer von lebhaften 
Geſten begleiteten Reden. Nur mit Muͤhe vermochten 
die blauen Dragoner, die mit gezogenen Saͤbeln einen 
Kreis um die grauſe Stelle gebildet, dem ungeſtümen 
Andrange der Menſchen zu wehren. 

Am Himmel zog duͤſter eine finſtere Wetterwolke 
daher, die durch den blendenden Sonnenſchein auf der 
anderen Seite nur noch fuͤrchterlich- drohender erſchien. 

Die Verurtheilte war ſchon in der Mitte des Kreiſes 
angelangt. Verſtoͤrten Angeſichtes horchte fie auf die 
milden Troͤſtungen der Religion, die deren wuͤrdiger 
Prieſter, welcher ſelbſt das ſchuldloſe Werkzeug zur 
Offenbarung ihrer Miſſethat geworden, jetzt mit ſanf⸗ 
ten Worten ihr auf den letzten Gang mitzugeben ſich 
bemuͤhte. 

„„Doch ein ſchmuckes Weib, die Anne!“ wandte 


ſich im dichteſten Gedraͤnge der rieſige Schloſſer Feders. 


zu ſeinem 


chbaren, dem gedrungenen Fleiſchermeiſter 
Lepart. 


„Ich kannte fie ſchon als junges Madel; ſie 


zur 


Vorlaͤufig ſolle ſein Name an den 


kam damals haͤufig mit Butter nach der Stadt und 
kleinen Käſen. War ein niedliches, ſchnippiſches Ding, 
wer hätt! es da glauben ſollen? S'iſt doch Schade 
um's junge Blut.“ - 

„Ja wohl!“ entgegnete mit ſauer erpreßtem Seufzer 
fein gefühlvoller fetter Freund. „Doch ſeht, was weis 
net das Mädel da? Als hätt' es den Herzensſchat 
verloren, fo rollen ihm die blanken Thraͤnen uber die 
Backen hin.“ 5 

Beide richteten den Blick auf ein Mädchen, das 
ſich unfern von ihnen im Gewuͤhle befand. Es war 
ein liebliches, hellblondes Koͤpfchen mit bleichem Ge— 
ſichte und roth geweinten Augen, die angſthaft nach der 
Richtſtaͤtte ſpaͤheten. Das reiche Haar war hinten unter 
eine weiße Mütze geſchoben, deren breite Bänder unter 


dem Kinne in großen Schleifen endigten, nach Art 


derer, die man an den Mädchen der dienenden Klaſſe 
zu ſehen pflegt. f 
„ Wißt Ihr auch ſchon, was aus dem hüͤbſchen 
Chriſtian geworden iſt?“ ſetzte der athletiſche Schloſſer 
nach kurzer Pauſe das Zwiegeſpraͤch fort und erzählte, 
da der Dicke es, mit dem Kopfe ſchuͤttelnd, verneinte, 
weiter: „Da kam geſtern Kraft, der Berittſchulz, aus 
Schmalleningken heruͤber — Ihr wißt, wir kennen uns 
noch von den Schulbänken her — den traf ich im 
Zwielicht auf der Straße, wie er gerade zum Land⸗ 
rathsamte hinſteuerte. Mir zu Gefallen trat er noch 
ein wenig in die Schenke nebenan, bei Faßmann's, ein, 
die er auch ſonſt wohl nicht zu meiden pflegt. Da ent: 
deckte er mir denn ganz im Geheimen, wie er blos ge⸗ 
kommen ſei, um die Nachricht zu bringen, daß Ehriftian 
— er hatte, bei meiner Treu'] immer Ehr' im Leibe — 
daß er von den Hallunken, den Ruſſen, die der Taue 
alle holen moͤge, denkt Euch, jaͤmmerlich zu Tode ge⸗ 
pruͤgelt ſei. Er hatte — “ Hier unterbrach ein jaher 
Schrei ihre Unterhaltung, und beim Umſehen gewahr⸗ 
ten fie, wie das Maͤgdlein, das aufborchend jedes ihrer 
Worte belauſcht hatte, eben ohnmächtig hinſank. Mit⸗ 
leidig ſprangen fie ihr bei und trugen die Lebloſe aus 
dem Gewuͤhle; es war — das arme Käthchen. 
Unterdeſſen batte ſich auch die Sonne ſchon hinter 
dunklem Gewolke verborgen; in der Ferne grollte dumpf 
der heraufziehende Donner, und von geit zu Zeit fuhr 
ein zackiger Blitzſtrahl durch den ſchwarzen Himmel 
und warf ein haſtiges Schwefellicht auf das todtenblaſſe 
Antlitz Annens und das weiße, enge Armeſünderkleid, 
das ihre bebenden Glieder umſchloß. Es war ein 
ſchauriger Anblick! Der Prieſter batte ſeine Worte 
beendet; der Henker trat heran und erhob beim glei⸗ 
ßenden Schimmer eines niederfahrenden Wetterſtrahles 
das Rad — — 5 7 
Dioch, holde Leſerin, bedecken wir dieſe Scene mit 
einem Schleier, ich weiß ja doch, dergleichen nerven 
erſchuͤtternde Bilder liebeſt Du nicht. Oder vielleicht 
liebſt Du ſie auch und findeſt gleich Fraͤulein Roſauren 
Geſchmack an ſolchen Scbreckenshiſtorien? Nun, dann 


2 
* 


habe ich Dich von dieſer kleinen und verzeiblichen Sucht 
nach Hahnemann gewiß aus dem Grunde geheilt. 

Wie? werden unwillkuͤrlich Viele hiebei fragen: 
iſt's nicht ſonderbar, daß in dem aufgeklaͤrten Frankreich 
faſt zu derſelben Zeit die Hahnemannie (nicht etwa 
Manie Hahnemann!) und der Geſchmack an jenen ge— 
ſpenſtigen Schauerromanen in Aufnahme gekommen 
ſind? — Ja, und das iſt um ſo wunderbarer, da man 
doch ſonſt zu ſagen pflegt, die Geſpenſter flohen beim 
Hahnengefchrei, Scheint es nicht, als wenn die ſonſt 
ſo erleuchteten Franzoſen ſich dann und wann an ein 
wenig Finſterniß ergoͤtzten, nur um der ergoͤtzlichen Ab- 
wechſelung willen? Gerade ſo wie taͤndelnde Kinder 
manchmal an Winterabenden abſichtlich das Licht aus: 
cſchen, nur um die Süßigkeit des heimlich fie beſchlei⸗ 
chenden Grauens zu koſten. l 

Allein, holde Leſerin, Du wirſt vielleicht mehr und 
gewiß gerechter zuͤrnen, wenn ich Dich jetzt noch mit 
meinem eignen werthen Ich zu unterhalten gedenke. 
Verzeihe! und halte dieſe Selbſtſucht ſchon meiner 
priſchen Weichheit zu gute. Neigt ſich doch ſichtbar 
vie ganze Literatur und Poeſie der europäifchen Gegen⸗ 
u art immer mehr zu ſolchem lyriſchen Egoismus hin. 
Du wirſt ſagen, ich gefalle mir in naͤchtigen Schilde— 
rungen — Ihr, junge Herzen, Ihr werdet mich ver⸗ 
ſ ehen, denn Ihr liebet ja die Nacht, weil Ihr, mit den 
bitteren Schmerzen des ſonnenheißen Tageslebens noch 
unbekannt, das ſuße Wehe fehnfüchtiger dunkler Gefühle 
iebet. Unter den ſanft befruchtenden Strahlen des 
ondes aber gedeihet und erſchließt ſich eben am ſchoͤn⸗ 
Zen und duftigſten die zarte Blume der Sehnſucht und 
Wehmuth. — So vernehmt denn! 


Ich kam vom Heerde des wackern Geiſtlichen, der 
ich als Kind ſchon gekannt, deſſelben, dem ich auch 
nie Mittheilung jener wunderſamen Phantaſieen zu 
danken habe, die ihm eben die ungluͤckliche Bauersfrau 
sorgedichtet. Gemuͤthvoll und von theuern Erinnerun— 
gen verfhönt waren unſere Unterhaltungen geweſen. 
Wieder hatte mich der Biedere zuruͤckgefuͤhrt in feine 
Vergangenheit, in die glorreichen Freiheitskaͤmpfe des 
Jahres 13, wo er als Juͤngling mitgeſtritten für des 


0 nechtſchaft, in die Scenen ſeiner Kriegerlaufbahn; er 
atte mir wieder die alten Anekdoͤrchen von feinem 
Lieblingshelden Bluͤcher in's Gedaͤchtniß gerufen und 
uch des Todes ſeines treuen Bucephal's zu erwaͤhnen 


Vaterlandes Befreiung von unverdienter Schande und | 


richt vergeſſen. Oft hatte ich denſelben einſtmals ge— 
riegelt und geliebkoſt und ibm den goldenen Hafer in 
je Krippe geſchuͤttet; denn er hatte den guten Pfarrer 
inſt bei Waterloo und in manchem Schlachtengewuͤhle 
etragen und empfing damals ſein Gnadenbrot. Er war 

braven Helden vor ihm. 


jetzt dahin, wie ſo viele der | 
ein Mal vor die 


Alles das fuͤhrte ich mir noch 
Seele, als ich bei Mondſchein 


wie man es zu thun pflegt in einſamer, friedlichen 


Inneres freilich theilweiſe 


* 


aus dem Städtchen fuhr: 
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Erinnerungen zugaͤnglicher Stille, wenn man befreundete 
Menſchen verlaſſen hat. (Schluß folgt.) 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 4. November 1840. 

Die Weltgeſchichte iſt fo voll Disharmonieen, daß eine hiſto⸗ 
riſch muſikaliſche Erſcheinung zu den ſieben Weltwundern gezahlt 
werden darf. Eine ſolche ift die bei Trautwein herausgekommene 
Ouverture von Friedrich dem Großen zu einem Feſtſpiele: 
i Re bästore, das am 3. Auguſt 1747 in Charlottenburg vor 
dem verſammelten Hofe aufgeführt wurde. Merkwurdiger Weiſe, 
an dem Tage, an welchem ſpaͤter ein Konig geboren ward, wel⸗ 
cher ſeines Volkes treuſter Hirte wurde. — In dem ange⸗ 
bauten Saale des Opernhauſes iſt jetzt eine Gewerks-Ausſtellung, 
welche uber 10,000 Gegenstände enthält. Hier ſtehet ſinnig ge⸗ 
reiht Alles, was bei der Einholung des Königs und bei der Hul⸗ 
digung die Thaͤtigkeit, die Liebe und die Begeiſterung der Ber⸗ 
liner Burgerſchaft bekundete. Und wie kann das Bürgerthum 
wohl in höherer Glorie erſcheinen, als grade in dem Fleiß, 
in der Induſtrie, den Saulen der Wohlhabenheit, der innern 
Ruhe des Staats und des Fortſchreitens der praktiſchen Cultur, 
ohne welche die geiſtige nicht beſtehen kann. Man ſchaut durch 
fuͤnf tiefe Gange hinein nach dem von Fahnen und goldenen 
Staͤben gebildeten Hintergrunde. An den Wanden prangen allerlei 
Gottheiten, vor allen die Victoria, Fahnen haltend und die Be⸗ 
ſchuͤtzerinnen der Kuͤnſte und Gewerke darſtellend, die ihre Erzeugniſſe 
hier aufgeſtellt. Vor Allen 'ſetzen die Arbeiten der Goldſchmiede, 
Buchbinder und Glaſer in Staunen, die Fahne der letztern tft 
aus Glas geſponnen, daneben ſieht man farbig ſtrahlende Glas⸗ 
fenster, Feentempel und Sterne aus Spiegel⸗ und buntem Glaſe. 
Wenn ſo manche Leute, die unglückliche Proceſſe geführt, alle 
Schreiberei in die Holle wünſchen, fo haben die Buchbinder hier 
dagegen der Schreibekunſt einen Elfen⸗Tempel errichtet, deſſen 
ſchwarz oder blutroth gefaͤrbt werden 
kann, denn er bildet — ein Schreibzeug, Neben den goldenen 
Statuen Friedrichs des Großen und Friedrich Wilhelm III., in 
Spiegelniſchen, ſtehen die geſchmackvollſten und reichſten Einbaͤnde. 
Die Goldſchmiede haben dafur geſorgt, daß man ſich im Golde, 
das zu einem Teller geformt tft, ſpiegeln kann; auch iſt hier 
Alles Hold, was glanzt. Die Töpfer haben kuͤnſtliche Statuetten 
aus Then, die Steinmetzer ein Modell der Peterskirche und einen 
Zempel aus Alavaſter, die Gelbgießer den Apoll von Belvedere 
u. A. geliefert. Daß die Damen ihren unwillkommenen Anbe⸗ 
tern die zierlichſten Körbe reichen und ihnen den feinſten Stuhl 
vor die Thur ſetzen können, dafür haben 1 und Tiſchler 
geſorgt. Von Legtern ſieht man gegen 500 verſchiedene Stucke. 
Und jo haben alle Gewerke nach Kräften zu dieſer Ausſtellung 
beigetragen, die den reellen Werth des thaͤtigen Mannes herrlich 
repraſentirt und aller faden Einbildung und Großthuerei“ auf 
nichtig Glanzendes einen heilſamen Spiegel vorhält, 49 Gewerke 
haben ihre Arbeiten geliefert, und auch die Materkunft hat hier 
ein Scherflain gegeben, nur eins, aber einen Löwen: Begas 
Huldigungsbild. Die Brunnenmacher, die Meiſter des Pu m⸗ 
pens, find mit ihrer Fahne der des Schneidergewerks nicht nahe 
genug geſtelt, um jo mehr, da die Fahne der Raſchmacher zu 
denen ſich auch diele Roman: und Tages ⸗Schriftſteller zählen, 
dazwiſchen ſteht. Der große Handſchuh der Handſchuhmacher 
ſieht wie ein franzoſiſcher Fehdehandſchuh aus, bei welchem die 
Deutſchen des Geſchäft des Gerbens übernommen haben. 


n Salier. 


Auflöfung des Palindroms im vorigen Stücke: 
1 Heil — lieh. 


— * 
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Reiſe um die Welt. 


5 „Da die Journaliſten und Literaten fo gern gegen: 
ſeitig ſich Gift in ihr von der Philiſterei ohnedies genug 
bedraͤngtes Leben miſchen, ſo kann es nicht wundern, daß 
Madame Lafarge ihnen ein willkommenes Süjet iſt. 
Außer Chownitz, ſchreibt auch Alexander Patuzzi 
einen Roman: Madame Lafarge. 5 
„ Moritz Arndts Gedichte erſcheinen in einer 
neuen, ſchoͤnen Ausgabe; da wird wieder ein kraͤftiger Ton 
in das Gewinſel der modernen Lyrik hineinſchallen. Moritz 
Arndt kann zu Carl Beck in Bezug auf die kraͤftige 
Sprache, in der ſie die Gluth ihrer Gefuͤhle, die Freiheit 
ihrer Geſinnung ausſprechen, kuͤhn ſagen: Arm in Arm 
mit Dir, fordre ich mein Jahrhundert in die Schranken! 
„ Friedrich Radziwill, Verfaſſer der tollen 
witzigen Komödie Tyll Eulenſpiegel, hat ein kirchliches Feſt— 
fpiel: Die Paſſion, drucken laſſen, deſſen Erlös den Fond 
zu einer Erziehungs-Anſtalt fuͤr dramatiſche 
Kuͤnſtler bilden ſoll, deren Kaſſirer der Buchhaͤndler Voigt 
in Weimar iſt. Es frägt ſich nur, von welchem Lebens⸗ 
alter an die dramatiſchen Kuͤnſtler erzogen werden ſollen; 
die meiſten kommen aus den Flegeljachren gar nicht 


heraus. 
* * 
* 


nina u. ſ. w. einen Schmuck von einer Million Franken 
an Werth trug, iſt jetzt in trauriger Lage. Mit verbluͤhten, 
blaſſen und runzeligen Wangen, ſiechen und gebeugten Lei⸗ 


bes, zieht fie in den kleinern Provinzialſtaͤdten Frankreichs 


umher und ſpielt gegen ein ſehr maͤßiges Honorar die Rollen, 
in welchen ſie einſt von Kaiſern und Koͤnigen bewundert 
und vom Publikum vergoͤttert wurde. 

Seit einiger Zeit veranſtaltet in der Mainzer 
Realſchule ein Herr Reventlow Gedaͤchtnäißuͤbungen, 
die vielen Anklang finden. Herr Reventlow ſelbſt legt Be⸗ 
weiſe eines trefflichen Gedaͤchtniſſes ab. Man ſpricht ihm 
z. B. 100 — 200 Namen vor, oder eine Kette von Zah⸗ 
len, und nach einigen Augenblicken wird er das Vorgeſagte 
der Reihe nach, oder in umgekehrter Ordnung, aus dem 
Kopfe recitiren. Herr Reventlow nennt dieſe auf ein Syſtem 
baſirte Theorie des Gedaͤchtnißſchärfens — Mnemonik, 
und haͤlt oͤffentliche Uebungen darin in einem Saale der 
Realſchule. 

“ Toͤpfer's „die Einfalt vom Lande“ wurde in 
Heidelberg unter dem Titel: „die Einfalt vom Lande,“ oder: 
„die naive Sabine,“ oder: „da haben Sie nen Witz,“ 
aufgefuͤhrt. a 

** Am 12. November ſoll in Wien unter Leitung 
der Geſellſchaft der Muſikfreunde „die Gewalt der Muſik,“ 
Cantate von Haͤndel, von tauſend ſingenden und ſpielenden 
Mitgliedern ausgefuͤhrt werden. 


Dlle. Georges, welche vor dreißig Jahren die 
Zierde der Pariſer Bühnen war und als Cleopatra, Anto⸗ 


ganz geeignet iſt, in den Schlaf zu wiegen. 


* Guſtav Adolph ſagte einſt zu Oxenſtierna, feinem 
Staatskanzler: Du biſt zu phlegmatiſch, und wenn Dein 
Phlegma ſich nicht mit etwas Lebhaftigkeit von mir ver— 
miſchte, wuͤrden meine Angelegenheiten nicht fo gut gehen. 
Allerdings muß mein Phlegma oft Ihre Lebhaftigkeit maͤßi⸗ 
gen, erwiederte Oxenſtierna. Da lachte Guftav von Herzen 
und erlaubte dem Oxenſtierna frei mit ihm zu reden. So 
ſprechen und handeln große Maͤnner mit einander. Kein 
großer Mann haßt verſtaͤndige und ehrliche Freiheit. Heilig 
ſei uns Deutſchen das Andenken Guſtav Adolphs, der fuͤr 
unſeres Vaterlandes Freiheit kaͤmpfte und ſtarb, groß als 
König, unuͤberwunden als Held, edel und menſchenfkeundlich 
als Sieger, und fromm, rein und mild als Menſch. 

Ein franzoͤſiſcher Militair haͤlt ſich jetzt in Mainz 
auf, deſſen Hals, in der ganzen Breite bis zum Genicke, 
vor Algier vom Saͤbel eines Arabers geſpalten wurde. Die 
rieſige Wunde iſt ganz geheilt, nur die durchgehauene Gurgel 
liegt offen da. Der Mann befindet ſich ganz wohl, nur 
muß er, will er ſprechen oder Speiſen genießen, eine feſt⸗ 
anliegende eiſerne Crapatte vornehmen. Sonderbar iſt der 
Umſtand, daß, je nachdem er dieſe Cravpatte feſter oder loſer 
anlegt, auch der Ton des Sprechorgans tiefer oder hoͤher 
klingt. Wenn er die Gravatte von Eiſen ganz feſt an⸗ 
ſchließt und dann ein Liedchen ſummt, klingt die Stimme 
wie hoher Tenor, macht er ſie loſer, kommen die Toͤne des 
tiefen Baſſes zum Vorſchein. 

Im Pallaſte Tamedo zu Petersburg befindet ſich 
ein Bett von maſſivem Kryſtall, das fuͤr den Schah von 
Perſien beſtimmt iſt. Dieſes prachtvolle Bett glaͤnzt von 
Silber und iſt mit Kryſtallſaͤulen geziert. Man ſteigt auf 
Stufen von blauem Glas hinein. Es iſt zugleich fo ein⸗ 
gerichtet, daß man zu beiden Seiten wohlriechendes Waſſer 
ſpringbrunnenartig kann ſpringen laſſen, deſſen Murmeln 
Bei Fackel⸗ 
ſchein wird man von dieſem Bette ganz geblendet, es glaͤnzt 
dann, als beſtaͤnde es aus Millionen von Diamanten. 
Dieſes Bett iſt ſehr geeignet, die Maͤhrchen der 1001 Nacht 
darin zu traͤumen. 

*Der als geſchickter Chemiker bekannte Apotheker 
Berg in Stuttgart hat kuͤnſtlichen Asphalt zu Stande ge⸗ 
bracht und ſchon mehre Arbeiten fuͤr Privatleute davon ge⸗ 
liefert, wie auch ein Trottoir am Redoutenhauſe mit dem⸗ 
ſelben gepflaſtert. Der küͤnſtliche Asphalt ſoll dem natuͤr⸗ 
lichen an Elaſticitaͤt, Glatte, Stärke u. ſ. w. nicht nachſtehen, 
an Wohlfeilheit aber entſchieden den Vorrang behaupten. 

Vom Niebelungenlied erſcheinen nun ſechs Ueber: 
ſetzungen und Ausgaben. 

*Das Wort Punſch iſt perſiſchen Urſprungs: es 
heißt pendsh, gleichbedeutend mit Fuͤnfteltrank, weil er aus 
fuͤnf Ingredienzien zuſammengeſetzt iſt. 
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? Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 


nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfboot. 
Am 7. November 1840. 


ZI. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz x auch darüber 
hinaus verbreitet, 


Den 4. November. Der Barbier von Sevilla. Ko: 

miſche Oper von Roſſini. 
Dem. Agneſe Schebeſt ..... .. Roſine. 

Dem darſtellenden Talente der Kuͤnſtlerin gibt dieſe 
Rolle nicht die gebührenden Entfaltungsmittel, doch haͤlt ſie 
ſich von jeder Naivitäts⸗Erkuͤnſtelung frei und es iſt in⸗ 
tereſſant für das große Publikum, Agneſe Schebeſt ſo ken⸗ 
nen zu lernen, wie ſie iſt, in ihrer harmloſen Heiterkeit, 
in der bei einer Kuͤnſtlerin dieſes Ranges um ſo lobens⸗ 
werthern Beſcheidenheit, da faſt alle Anfaͤngerinnen in der 
dramatiſchen Kunſt dieſe Tugend aus ihrem Woͤrterbuche 
ſtreichen. Das iſt gewöhnlich das Erſte, was ſie thun, 
wenn fie zur Buͤhne übergehen. Im zweiten Acte hörten 
wir von Dem. Schebeſt, mit den reichſten Nüancen vor⸗ 
getragen, ein komiſches Lied: „der Korb“, componirt von 
Hieronz mus Truhn. Truhn iſt ein poetiſcher Kompo⸗ 


niſt, er dichtet, was der Poet gegeben, muſikaliſch nach, 


er verbindet Tiefe des Gemuͤthes mit Humor und Klarheit. 

Herr Mayer war einer der vortrefflichſten Bartolo's, 
die ich je geſehen. Ohne zu uͤbertreiben, machte er jeden 
Moment komiſch und ſtellte ein draſtiſches Genre-Bild voll 
Leben und Kunſt dar. Herrn Mayers Komik wird nie 
zu einer nach Effect haſchenden, immer iſt es der Charac⸗ 
ter, das Kunſtbild, zu deſſen einſtimmigen Gelingen er in 
allen Scenen hinarbeitet und immer den wohl angelegten 
Grundriß feſthaͤlt. 

Herr Wrede (Figaro) ſang ſchoͤn und leicht, war 
aber in feinem Spiele zu gemaͤßigt. Wo blieb dieſe queck⸗ 
ſilberne Jarbier⸗Seele, voll teller Streiche und Pfiffe? 

Herr Werner (Baſilio) verdient das Lob, daß er 
ruͤſtig vorwärts ſchreite, in der Ausbildung feiner Geſangs⸗ 
mittel ſowohl wie ſeines Spieles. — . 

Herr Rath (Graf Almariva) ſang mit vielem Schmelz; 
feine Stimme hat ſeit einiger Zeit an Wohlklang gewon— 
nen und auf das Spiel verwendet er großen Fleiß. 

Den 5. November. Die Schleichhaͤndler. Poſſe in 
4 Acten, von Dr. Raupach. a 

Dieſe Poſſe, fo ſcharf ihre Satyre zur Zeit traf, hat 

lch übeuebt; fie gehört jedech immer zu den gelungenern 
ramatiſchen Zeitbildern. ; 

i — 3 trat als Schelle ganz aus ſich heraus, 
indem er Herrn Gern, den Prototypus fir dieſe Rolle, 
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zu copiren ſtrebte. Dies gelang ihm ziemlich, that aber 
dem Eindrucke Abbruch, indem die originelle Komik des 
Herrn Mayer ihre volle Wirkſamkeit verlor. 

Herr Wolf traf die Ruhe und das höhnifche Weſen 
des Till und bewies ſich überhaupt wieder als fleißigen, in 
den Geiſt ſeiner Rollen eindringenden Kuͤnſtler; nur fehlte 
noch das Auflauernde, das Egoiſtiſche des Till, der nur zu 
feinem Vergnügen Intriguen ſpinnt, nicht um die Lieben⸗ 
den zum Ziele zu bringen. Lasker. 


Der perſiſche Dichter Dſchami. 


Diſchami wurde 14104 in der Stadt Dſcham in Cho⸗ 
raſſan geboren und fuͤhrte folgende Dichterbeinamen: „Licht 
des Glaubens“, „Säule des Glaubens“, feiner Gelehrſam⸗ 
keit wegen, „Unſer Herr“ und „der maͤchtige Elephant“ 
(des Wiſſens). Er ſchrieb 44 größere und kleinere Werke. 


| Die Zahlenwerth habenden Buchſtaben des Wortes Dfham 


geben gerade die Zahl 44. Er ſtarb im Jahre 1492 und 
hinterließ den Ruhm eines großen Dichters und eines er- 
kenntnißreichen Ssofi, fein Leben brachte er unter fortge⸗ 
ſetzten Studien zu, er lebte und ſtarb, trotz angebotener 
Gunſtbezeugungen der Großen, die er verſchmaͤhte, in Ars 
muth. Sein beruͤhmteſtes Werk iſt das romantiſche Ge: 
dicht: „Juſſuf und Suleicha“, das er 70 Jahre alt ſchrieb 
und von dem er mit Recht ſagte: „daß durch daſſelbe das 
Herz der Mißguͤnſtigen von Neid erfüllt wurde und das 
die Verliebten ſtets mit Entzuͤcken leſen werden.“ Dieſes 
Gedicht erſchien in einer vortrefflichen Ueberſetzung im Jahre 
1824 in Wien in Folio mit Text und zugleich ohne den⸗ 
ſelben in einer Dctavausgabe von Herrn Vincenz von Ro: 
ſenzweig; dieſe Ueberſetzung fand zuerſt in Hammer 
Purgſtalls „Geſchichte der perſiſchen Redekuͤnſte“ und 
ſeitdem in der ganzen deutſchen Welt glänzende Anerken- 
nung. Wie ſehr Dſchami ſelbſt bewußt und von der 
Vortrefflichkeit ſeiner dichteriſchen Werke uͤberzeugt war, 
lehren neben jenem Ausſpruche auch folgende Verſe, in 
denen er ſich nach der Weiſe orientaliſcher Dichter ſelbſt 
beſingt: 8 

„Bei keinem Buche, das Dihami geſchrieben, 

Borgt er von Jemand nur ein einz'ges Wort, 

Wer ein Gavölb hat voll von eigner Wagre, 

Schleppt ſich mit fremden nicht von Ort zu Ort.“ 
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Se glänzend Dſchami als Dichter, fo gediegen war 
er als Mann in Wort und That und folgende Verſe aus 
einem ſeiner Divane bewaͤhrte er durch ſein ganzes Leben: 


„In Stahl die Spuren feiner Zähne druͤcken, 1 

Mit ſeinen Naͤgeln ſich durch Felſen ſchlagen, 

Sich häuptlings ſtürzen in der Eſſe Ftammen 

Glut mit den Wimperm aufzuleſen wagen, 

Sich hundert Laſten auf den Scheitel burden, 
Vom Oſten aus den fernen Weſt erjagen: 

Scheint dem Dſchami viel leichter zu vollbringen, 

Als nied'rer Menſchen Dankesbuͤrden tragen.“ 


Herr von Roſenzweig führt uns jetzt den Dichter 
zum zweiten Male und zwei Mal vor. So eben ſind in 
der Mechitariſten-Buchhandlung in Wien erſchienen, uͤber— 
ſetzt und mit beigegebenem Texte: „Drei allegoriſche Ge: 
dichte“ und „Ueberſetzungen aus den Divanen des Mew— 
lana Abdurrahman Dſchami.“ Beide Werke in Quart auf 
praͤchtigem Velin find eine wahre Zierde der Typogra⸗ 
phie, wuͤrdig des Dichters, wuͤrdig des Ueberſetzers, der 
das tapfere aber etwas ungeſchlachte Roß der deutſchen 
Sprache wie Ruͤckert zu baͤndigen verſteht. Das in jeder 
Beziehung glaͤnzende Buch iſt dem Kaiſer von Rußland 
gewidmet. N ö 

Wir erlauben uns, unſeren Leſern einige Aphorismen 
des Dichters mitzutheilen: 


Rath. 


Lieber nach dem eig'nen Gifte 
w Strecken kuͤhn die Hände, 
0 Als vom Finger Honig lecken, 
Iſt er fremde Spende. 


Beſchraͤnkung, 


Ein Mann im Bad' erzaͤhlte mir, ein Kleiner 
Legt einem Großen einſt die Frage vor: 
„Warum erſchließt, iſt er in's Bad getreten, 
Sich dem Betruͤbten ſchnell der Freude Thor?“ 
„„Weil er von Allem, was die Welt beſcheert, 
Nur ein erborgtes Badetuch begehrt.“ 


5 Du. 


Du nur kannſt dir Wonne bieten, 1 
Du nur kannſt dir ſelbſt vergelten; 

Außer dir gibts keine Wonne, 

Suchſt du auch in beiden Welten. 


Nützliche Ausgabe. 


Jener Greis nur nuͤtzte weislich 
Dieſes wechſelvolle Leben, 

2 Der der Jugend Gold in Liebe 
Fuͤr die Schoͤnen ausgegeben. 


An Gott. 


Ich waͤhnt', ich träfe außer mir dich an, . 
Ich trafe erſt am Ziel dich meiner Bahn; 

Nun ich dich fand, nun weiß ich erſt gewiß, 

Daß ich beim erſten Schritt ſchon dich verließ. 


„* 


Mal die Paſſion unſeres 


Lebensbetrachtung. 

Daß vom Tiſche dieſes Lebens 

Einen Biſſen er erhalte, 

Hat gar Manches zu erdulden, 

Wie der Junge, ſo der Alte. 

Sieh den Säugling! bundert Tropfen 
Seiner Thraͤnen muͤſſen fließen, 

Will er von der Milch der Mutter 

Einen Tropfen nur genießen. 


Dieſe wenigen Proben genuͤgen, um auf den Geiſt 
des Dichters wie auf die Vortrefflichkeit der Ueberſetzung 
aufmerkſam zu machen. Niemand wird das Buch ohne 
wahren Genuß und Belehrung aus der Hand legen. 

(Oeſterreichiſches Morgenblatt.) 


Kajuütenfracht. 


— In der Kirche des Dörfchens Wonneberg, / Meilen 
von hier, befindet ſich eine Denktafel mit einer Inſchrift, 
bei deren Durchleſung wohl Niemand ahnen duͤrfte, daß der 
Paſtor Bethmann, dem dieſe gewidmet worden, der Groß— 
vater des in Frankfurt am Main verſtorbenen, reichen, in 
den Adelſtand erhobenen Banquiers v. Bethmann geweſen. 
Die Inſchrift lautet: 5 N 

Dem Wohlſeligen Paſtor Bethmann zu Wonneberg 

geſtorben anno 1710 den 21. Febr. 
Ich wollte das Gebeth mit einer kranken Sprechen — 
und ſieh da fingen mir die Augen an zu brechen — 
Die Zung' Erſtarb mir, dech ſprach ſie noch diß Wort, 
Herr wie der Simeen Soll ich noch heute fort, ’ 
und dieſes wahr der Schluß von Gott den ich Erfahren, 
Drumb Sterb ich, da ich Alt von 88 Sich Jahren; 
Maria Reunigungs tag nahm mir ſo Schnell dahin, 
Daß ich nun auf dem Berg der Freud und Wonne bin. 
Adje mein Wonnenberg, du Kirch Spiel auf der Erden, 
Weil ich ſo Schleinig muß von Dir verſetzet werden, 
So nimm diß Kleinoth noch von mir an dieſer Statt 
Ich Bethmann leb bey Gott, ſuch du ihm durchs Gebeth. 
— Ein Handwerker, deſſen Name aus Schonung nicht 
genannt wird, ſchickte eine Annonce in's Intelligenz⸗Comp⸗ 
toir, nach welcher er einen Lehrburſchen ſucht, dem er in 
einem halben Jahre das Handwerk vollſtaͤndig zu lehren 
verſpricht, zugleich aber die Klauſel anhaͤngt, „daß der Lehrling 
durchaus zur altlutheriſchen Religion ſich dekennen muſſe.“ 
Unſere umſichtige Cenſur-Behörde verweigerte dieſem Unfinn 
die Aufnahme. 5 


— Die font nur in Spanien gebräuchlichen geiſtlichen 
Schauſpiele haben auch in Baiern Eingang gefunden. 
In der kleinen Stadt Roͤmersheim hat man ſchon zwei 
. Heilandes vorſtellen laſſen. Nicht 
allein die ungebildete Bürgerklaſſe, nein! auch hohe und 
hoͤchſte Stände haben beifaͤlig dem Akte beigewohnt. Dieſes 
erinnert an eine Zeit vor fünfzig Jahren, wo man hier 
im Schottlaͤndiſchen Jeſuiten⸗ Collegio durch Schuͤler ein 
geiſtliches Drama aufzuführen pflegte. Um Alles ganz 
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getreu darzuſtellen, befeſtigte man einen Schuͤler an das 
Marterwerkzeug, und unter demſelben ſtanden die beiden 
frommen Frauen, zwei bereits baͤrtige Primaner. 
ſuiten⸗Schule, in 6 Klaſſen getheilt, zaͤhlte wohl an 300 
Schuͤler, und man hörte oft von Schlaͤgereien, die zwiſchen 
ihnen und unſern damaligen, mit weißen Federhuͤten einher: 
ſchreitenden Gymnaſiaſten, genannt Studenten, vorfielen. — 
Die katholiſchen Biſchoͤfe unſeres Vaterlandes würden wohl 
nie zu jenen geiſtlichen Vorſpielen zur Profanation der re: 
ligiöſen Gefühle ihre Zuſtimmung gegeben haben. 


— Am 6. Morgens nach 5 Uhr brach in einem Hauſe 


am Buttermarkt Feuer aus, wodurch ein Theil von einer 


Bodentreppe eingeaͤſchert wurde. Die Bewohner des Hau⸗ 
ſes loͤſchten jedoch bald ſelbſt die Flamme, bevor fie weitern 
Schaden anrichtete. 


— Die hieſige Bau = Deputation ſucht, fo weit es die 
finanziellen Kräfte der Kimmerei erlauben, das Innere der 
Stadt zu verſchönern. Bald wird ſich der Hintergiebel des 
Artushofes, in feiner urſpruͤnglich gothiſchen Geſtalt herge— 
ſtellt, praͤrntiren. Wird nun der kleine Hofraum mit einer 
eleganten Einfaſſung verſehen und der die Paſſage beengende 
Pumpenbrunnen auf dem Schnuͤffelmarkte weggeſchafft, ſo 
wird dieſer Theil deſſelben ein beſſeres Anſehen gewinnen. — 
Auch auf die Gehaͤuſe der Straßenbrunnen wendet die ſtaͤd— 
tiſce Bau⸗ Deputation ihre Aufmerkſamkeit. Allmaͤhlig die 
dlumpen Bekleidungen der Pumpenroͤhren beſeitigend, koͤnnen 
jetzt die neugefertigten Brunnengehaͤuſe zur Zierde mancher 
Strafe weſentlich beitragen. Dieſe Einfaſſungen werden 
jetzt mit heller Oelfarbe angeſtrichen, doch bemerkt man, 
daß (wahrſcheinlich aus Erſparung) der Pächter der Brunnen⸗ 
Bauten die Untertheile mancher Brunnen - Bekleidungen 
theeren laͤßt, und dieſes verunziert den mit Oelfarbe ange⸗ 
ſtrichenen Obertheil des Brunnens auf eine widrige Art. 


Marktbericht vom 3. bis 7, November 1840. 


— 


Wir haben noch keine bedeutende Land⸗Zufuhr; aus dem 
Waſſer wurden zum Verkauf ausgeboten: 447 Laſt Weizen, 78 Laſt 
Roggen, 140 Laſt Erbſen und 31% Laſt Gerſte, — davon ſind 
verkauft worden: 222 Laſt Weizen, 40% Laſt Roggen, 140 Laſt 
Erbſen und 3½ Laſt Gerſte. — Es iſt nur wenig Kaufluſt, 
was die Preiſe ſehr herunterſetzt. Gezahlt wird für Weizen 58 
jar. bis 70 ſgr., für Roggen II of., 35 fgr., I21pf. 36 far. 
Gerſte, kleine 25 ſgr. bis 28 ſgr., große 3 ſgr. bis 34 ſgr. Ha⸗ 
fer 20 bis 21 Sgr. pr. Schffl. ö . 
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Stückgut. 
— In der Nacht vom 29. — 30. v. Mts. brach auf 
der Berliner Chauffee bei dem Dorfe Taßdorf in einem 
Kruge Feuer aus und die dort übernachteten 4 beladenen 
Getreidewagen und 8 Wagen mit Seiden und Manufac— 
turwaaren wurden angegriffen, ſo daß nur 2 Wagen mit 
Getreide, welche vom Gutsbeſitzer nach Berlin beſtimmt 
und 2 Wagen Meßguͤter, nach Frankfurt beſtimmt, geret⸗ 
tet wurden. Die Pferde find meiſtens im Stalle erſtickt, 
ſo daß die auf der Chauſſee ſtehenden Wagen nicht deu 
Flammen entzogen werden konnten. Der Schaden ſoll 
ſich auf 150,000 Rthlr. und darüber belaufen. 


Provinzial: Correſpondenz. 


Elbing, 6. Novbr, 1480. 


In der Nacht vom 22. auf den 23. v. M. wurden wir 
nach langer Zeit wiederum durch Feuerlarm erſchreckt, und hats 
ten das Schauſpiel einer brennenden Windmühle, welche ſich auf 
einer Vorſtadt befand. Praſſelnd und mit gieriger Schnelligkeit 
verzehrte das Feuermeer das Gebaͤude, welches gleich einer Rie— 
ſenfakel den naͤchtlichen Himmel erleuchtete. Vor 15 Jahren 
hatte dieſe Muͤhle daſſelbe Schickſal. — Ein Herr Wilcke, aus 
Halle, machte hier recht gute Geſchaͤfte mit feinem Metamor— 
phoſen⸗Theater. Uebrigens ſind ſeine Vorſtellungen fuͤr Kinder 
recht ſehenswerth. Mit ſeltener Frechheit werden hier in der 
Stadt und deren naͤchſten umgebung faſt allnaͤchttich Diebftäbte 
verübt; man muß wohl mit Recht auf eine wohlorganiſirte 
Diebsbande ſchließen, da ſich ſelten das Geſtohlene ermitteln laßt. 
H. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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55 Ganz neues Lager 5 
von Studir⸗, Fraͤnkſchen, & 
Sineumbra⸗, Nacht- und A 
Handlampen, elegant gear- 
beitet, habe ich in vorzüͤglichſter Aus⸗ & 
wahl und in den ſchoͤnſten Facons 

erhalten, und kann ſolche zu ſehr billigen 

Preiſen erlaſſen. ö f 

H. S. Cohn, Langgaſſe Nr. 373. 855 
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a a a Fußteppichzeug iſt in verſchiedenen Sotten zu 
95 Brillant geſtickte — 9 billigſten feſten Preſſen käuflich zu haben in der Tuchwaa⸗ 
4 Pompadours in Sammet und & ten + Handlung des C. L. Köhly. Langgaſſe No. 532. 
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1 Seide, (anz neuer Geſchmack) gingen mir wie⸗ 9 N N f 

4 der in großer Sendung ein. 25 10 Die ſo beliebten, als auch wohlſchmeckenden Zucker⸗ 
5 H. S. Cohn, Langgaſſe Nr. 373. nuͤſſe find jetzt wieder Breit ⸗ und Scheibenrittergaſſen⸗Ecke 
f Kr 2 > 8 = Sur > ab * 

757 ID |" haben 


Aechten levantiſchen Mpcea=Cnffee, von vorzüglicher Die Stahlfedern⸗Fabrik erſten Ranges 
Güte, empfiehlt billig M. G. Meyer, 
Heil. Geiſtgaſſe Nr. 1005. 
Ji a i u1lcdl uu WIE . 2 3 


r BE Dauerhaft gear: & | 
8 N beitete Megenſchike in ® 


hat sich als die grossar- 
tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten aus 
derselben in höchster Voll- 
m 1 kommenheit für jede Hand 
hdener und Schriftart. übertreffen 


London) (Hamburg) 
lle bisher bekannten F 
J. Schuberth ꝙ Co. len. e 


No. 4. Beste ealligra; hie Feder ausgesucht, 
für gewöhnliche Schrift, mit plattirtem Hal. 
ter 048-Dützend.: 021%. 272. RC a7 .T 5 Sgr. 


No 5. Feine Schulschreibfeder, d. D. m. Ilalt. Was 
No. 6. Feine Damenfeder, zur Klein- und 


Schönsehrift, mit geschliffenen Spitzen 10 Sgr., 
eine zweite Sorte u N 5 55 


Seide und Baumwolle, habe ich wieder 1 

Tin großer Auswahl erhalten, und bin ich im Stande x 

2 (die Seidenen) bei reeller Waare ſchon von K | 

x 3 Kthlr. ab zu erlaſſen. * 

{ H. S. Cohn, Langgaſſe N. 373. & | 
| 
ö 
| 
| 

U 


Suu ee eee e bee, N GN 


7 Zum 1. December d. J. wird zum Beſten der * 


israelitiſchen Knaben-Freiſchule eine Ausſtellung von Pa 
„ Damen » Arbeiten veranſtaltet. An dieſe Anzeige 5 
8 ſchließt ſich die Aufforderung an die wohlthstigen 5. 
125 Mitbürgerinnen, das Werk der Menſchlichkeit zu > 
3% unterftügen und fo die zerſtreuten Scherflein zu 645 


No, 7. Auperfine Lordfeder, broncirt u. No. 8 
Silberstahl. Beide Sorten zum Schönschreihen 
übertreffen die Federposen an Elastieität bei 


85 einem Geſammtſegen zu foͤrdern. Eingehende Ar⸗ 85 IK weiten, das Dutzend un. .22002.00. 10 „ 
e beiten werden Frau Dr. Davidf on, Heil. Geiſt⸗ 1 No. 9. Correspondenzfeder, fein gespitzt zum 
. gaſſe Nr. 997, und Madame Meyer, Langgaſſe | Schön- und Schnellschreiben, das Dutzend , 12%, „ 
Nr. 396, dankbar in Empfang nehmen. | No.10. Ma’serfeder, die Vollkommene, doppelt 


Danzig, den 2. November 1840. 5 


eee 


geschliffen, mittel gespitzt, das Dutzend. . 13 


No. II. Warpoteon- oder Riesen‘ eder, zu grös- 
serer Prachtschrift , leistet das Vierfache an- 
derer Federn, die Karte mit Maler 


No.12. Botenfeder,tunentbehrlieh gd 'omponisten 
und Notenschreiber, das Dutzend mit Halter. 13 


* 


8 88 Die Harfeniſten, Fraͤulein F. Loͤfflor 
und Fräulein A. Bittner aus Preßnitz, wer⸗ 
den Sonntag den 8. November ſich im Miel keſchen Los 
kal an der Allee hören laſſen, wozu ergebenſt einladet 
M. Mielcke. 


„Neueſte Wintermuͤtzen beſter Qua⸗ 
litaͤt ſind jetzt in größter Auswahl zu Billigften feſten 


No. I3. Musterkarte vorzüglicher Stahlfedern. 13 
Stick verschiedener Sorten; eine schöne Aus- 
hälfe bei aller Srosseren und kleineren Schrift 
mit 2 Haltern. , , 7 15 

S „ „* 19 „ 


Ss n Wohlfeile jedoch schr brauchbare Fe- 
7 dern 0 ie Cross von 144 Stück in einer Schachtel 
zu nur 12½ San, 199, Sgr. und die Karte von 2½ bis 5 


— —— — - BE 


Preiſen vorraͤthig: in der Tuchwaaren⸗Handlung des C. L. Cure, sind ebenfalls vorräthig und einzig und allein ächt 
Koͤhly, Langgaſſe Nr. 532. 11134 


5 bekommen in der Haupt-Niederluge, Langgasse No. 400, 
rl | 
5 Fu. Sum. Gerhard. 


5 8 —— — — 
Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. f 


